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Jeremias Reisig

GUTEN TAG

FRÄULEIN MEYER

Privatsekretärinnen sind bezaubernde Wesen.

Freund Hugo hatte eine. Sie gefiel mir schon eine

ganze Zeitlang.
Eines Tages war Hugo verreist. Ich sprach

deshalb in seinem Büro vor, um ihn zu sprechen. Wie
erstaunt war ich, als mir Fräulein Meyer erklärte,
dass er abwesend sei.

«Zu schade», sagte ich, «wirklich zu schade; es

ist eine dringende Angelegenheit! Was machen

wir da? Haben Sie heute abend Zeit? Wir könnten

ins ,Tabaris' gehen, ein Fläschchen Wein
trinken und die Sache besprechen .»

Fräulein Meyer zeigte mir die kalte Schulter.
«Geben Sie sich keine Mühe, Herr Reisig, diese

Tour verfängt bei mir nicht!»

Einige Tage später traf ich sie auf der Strasse.

«Guten Tag, Fräulein Meyer», sagte ich artig.
«So alleine? Wie wär's mit einem kleinen Bummel?

Die Kastanien blühen, und die Luft ist mild.
Bei einem Spaziergang am See lässt's sich so

hübsch plaudern.»
Fräulein Meyer streckte das Näschen in die Luft

und kannte mich nicht.
*

«Guten Abend, gnädiges Fräulein», sagte ich
artiger, als ich ihr kürzlich wieder begegnete.
«Darf ich mir gestatten, Sie zu einer Bootspartie
einzuladen? Sie lieben doch Bootspartien über
alles. Oder vielleicht zu einem Gläschen Bowle
unter Lampions? Auf der Seeterrasse sitzt man
bezaubernd und geniesst den Abend doppelt!»

Fräulein Meyer streckte das Näschen noch höher
in die Luft und kannte mich erst recht nicht.

*
Da machte ich einen letzten Versuch. Ich

schickte ihr Blumen. Am ersten Tag zartrosa
Rosen; am zweiten Tag rosarote Rosen; am dritten
Tag blutrote Rosen. Dann rief ich sie an.

«Liebes, gnädiges Fräulein», sagte ich behutsam.

«Flegel»!» sagte sie und hängte ein.
Da gab ich es auf, Fräulein Meyer kennenzulernen.

fc

Neulich aber ging ich mit meiner Frau spazieren.

Uns entgegen kam — ausgerechnet Fräulein
Meyer.

«Tag, Liebling!» sagte sie im Vorübergehen
und warf mir einen Kusshand zu.

H. Speick

DER DIEBISCHE
SANT' ANTONIO

Der Anstieg ist mühsam und die Riemen des

Tragkorbes schneiden tief in die Schultern ein.
Beppi, ein gross und stark gewachsener Mann in
den Dreissigern, dem die Gutmütigkeit, ja fast
Einfältigkeit mit grossen Lettern auf dem
wettergebräunten Gesicht geschrieben steht, verschnauft
einen Augenblick, um sich mit einem monumentalen,

rot-weiss karierten Taschentuch den Schweiss

von der Stirne zu wischen. Er blickt den Weg
entlang hinauf zur Passhöhe, die nicht mehr weit
entfernt ist. Das ärgste Stück, den Grenzberg, hat
er hinter sich gebracht. Nach der Sant' Antonio-
Kapelle auf der Passhöhe ist er in zehn Minuten
im heimatlichen Dorf unten. Beppi kennt zwischen
dem Dorf und der Schweizer Grenze jeden Baum
und jeden Stein. Und zwar bringt es sein Beruf —
er selbst würde gekränkt schweigen, wenn man ihn
«Schmuggler» nennte — mit sich, dass er die
abgelegenen, holperigen Pfade der bequemen Hauptstrasse

vorziehen muss.
Mit dem gemessenen, federnden Schritt des

geübten Berggängers setzt sich Beppi jetzt wieder in
Bewegung, die linke Faust an einem der Tragriemen,

die rechte fest um den knorrigen Stock ge-
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